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Westfalen erfahren - Spitzenleistungen aus der Region
- Eine Radtour durch Westfalen-Lippe -

Vorwort

„Westfalen erfahren – Spitzenleistungen aus der Region“ – unter diesem Motto veranstalten
Stiftung und Verein Westfalen-Initiative vom 6.-13. Juli 2002 ihre erste Radtour. Ziel der
Tour ist es, auf wirtschaftliche, kulturelle und andere Highlights in der Region aufmerksam zu
machen und zu zeigen, dass Westfalen ein in vieler Hinsicht attraktiver Standort ist. Darüber
hinaus verfügt die Region über reizvolle Landschaften, die sich gerade bei einer Radtour be-
sonders gut erschließen lassen.
Im Rahmen einer einwöchigen Radtour lässt sich natürlich nur ein Bruchteil der westfälischen
Spitzenleistungen präsentieren. Die Auswahl der angefahrenen Ziele richtet sich dabei auch
nach routenplanerischen Gesichtspunkten, weshalb sie nicht als Wertung begriffen werden
darf. Westfalen hat mehr zu bieten als das, was wir in einer Woche besichtigen können. Unter
dem Motto „Spitzenleistungen aus der Region“ ließe sich noch manche Radtour organisieren.
Diese Tour soll in erster Linie die Schönheit und die Leistungskraft Westfalens bewusst ma-
chen und gleichzeitig Neugier auf weitere Besonderheiten und Glanzpunkte in der Region
wecken. Sie zeigt, dass Westfalen eine lebens- und liebenswerte Region mit Zukunft ist.
Wir laden Sie herzlich ein, uns zu begleiten und die westfälischen Spitzenleistungen zu be-
wundern und zu genießen. Diese Broschüre informiert über die diesjährige Route und die an-
gefahrenen Ziele, um Ihnen den Zugang zu erleichtern.
Wir danken allen Unterstützern dieser Radtour und wünschen allen Mitfahrern eine erlebnis-
reiche und schöne Fahrt.
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6. Juli Minden Preußenmuseum / Grußwort Bürgermeister Korte 1100

Porta Westfalica Kaiser-Wilhelm-Denkmal (Weserbrücke) 1130

Vlotho Rast 1345

Herford Haus des Möbels / Einführung Jan Hoet 1630

Bielefeld v. Bodelschwinghsche Anstalten Bethel 1815

Bielefeld Dr. August Oetker KG
Bielefeld Grußwort OB David

7. Juli Bielefeld Start 830

Gütersloh Bertelsmann Stiftung 1015

Detmold Palaisgarten / Empfang RP Wiebe 1115

Detmold Freilichtmuseum Detmold 1200

Detmold Hermannsdenkmal 1220

Horn-Bad Meinberg Externsteine / Rast 1420

Horn-Bad Meinberg Kurpark 1530

Paderborn Heinz Nixdorf MuseumsForum 1940

Paderborn Diözesanmuseum / Grußwort Bürgermeister Paus

8. Juli Paderborn Start 830

Bad Berleburg Wittgensteiner Kliniken 1045

Hilchenbach Westfälisches Restaurant des Jahres 1115

Hilchenbach Stift Keppel 1145

Dreistiefenbach Rast 1330

Siegen Museum für Gegenwartskunst / Einführung Prof. Dr.
Klaus Bußmann

1550

Meschede-Grevenstein Veltins-Brauerei 1845

Meschede Abtei Königsmünster / Treffen mit Bürgermeister Hess
und Alt-Abt Stephan

9. Juli Meschede Start 900

Lüdenscheid Knopfmuseum 1120

Lüdenscheid Hoffmeister-Leuchten 1345

Lüdenscheid Rast 1430

Hagen Fernuniversität Hagen 1815

Hagen Hohenhof 1915

Hagen Treffen mit OB Horn und Vertretern der Wirtschaft

10. Juli Hagen Start 830

Witten Privatuniversität Witten-Herdecke 930

Witten Zeche Nachtigall 1100

Hohensyburg Rast 1400

Hohensyburg Spielcasino Hohensyburg / Diskussion u.a. mit Marc
Girardelli

1440

Dortmund Technologiepark 1 1630

Dortmund Technologiepark 2 / Treffen mit OB Dr. Langemeyer
und Unternehmern

Tourprogramm

Tag Stadt Station Ungefähre

Abfahrt
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11. Juli Dortmund Start 900

Dortmund Zeche Zollern 1115

Herne Fortbildungsakademie Mont Cenis/Solarenergie 1230

Herne Rast 1325

Gelsenkirchen Arena «Auf Schalke» / Gespräch mit OB Wittke und
dem Vereinsmanagement

1620

Recklinghausen Ruhrfestspielhaus
Recklinghausen Grußwort Bürgermeister Pantförder

12. Juli Recklinghausen Start 830

Raesfeld Akademie des Handwerks / Präsident Zentralverband
des Deutschen Handwerks Dieter Philipp

1010

Schöppingen Windpark 1120

Schöppingen Künstlerdorf / Einführung Dr. Spiegel 1220

Schöppingen Rast 1330

Eggerode Wallfahrtsort 1400

Greven Logistik-Unternehmen Fiege 1910

Greven FMO / Geschäftsführer Stöwer, Bürgermeister Koling,
RP Dr. Twenhöven

2100

Gimbte Hotel

13. Juli Greven / Gimbte Start 830

Füchtorf Schloß Harkotten, Sieger Design / Dieter Sieger 1040

Warendorf Landgestüt 1145

Warendorf Rast 1300

Warendorf DOKR (Olympisches Komitee f. Reiterei) 1330

Münster Coppenrath Verlag / Kreativkai / Wolfgang Hölker 1620

Münster Institut für Nanotechnologie 1745

Münster Campus Leonardo / Gespräch u.a. mit OB Dr. Till-
mann

Dargestellt sind die ungefähren Abfahrtszeiten, um Ihnen Ort und Uhrzeit aufzuzeigen, an
denen Sie die Möglichkeit haben, sich der Gruppe mit dem Rad anzuschließen ( ). Die ge-
naue Uhrzeit der einzelnen Veranstaltungen erfahren Sie bei der Westfalen-Initiative unter
0251/591-6406 bzw. www.westfalen-erfahren.de.
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Einleitung

Das nationalstaatliche Gesicht Europas, das sich erst im 19. Jahrhundert ausprägte, steht seit
etwa zwei Jahrzehnten angesichts fundamentaler Umbrüche im Mittelpunkt von Diskussio-
nen. Von einem Europa der Regionen ist die Rede, weil allgemein Konsens darüber herrscht,
dass die einzelnen Regionen des Kontinents im Zuge des europäischen Vereinigungsprozesses
an politischem, soziokulturellem und wirtschaftlichem Gewicht zunehmen werden. Dieser
bereits begonnenen Entwicklung liegen drei langfristig wirkende Ursachen zugrunde:
Erstens werden die nationalen Grenzen immer durchlässiger, politische Zielsetzungen zuneh-
mend im europäischen Kontext formuliert, und politische Steuerungsabläufe entsprechend
verstärkt auf die europäische Ebene verlagert. Hierdurch kommt es zu einem Funktionsverlust
und zu abnehmender Bindungskraft von Nationalstaaten.
Zweitens erfordern die veränderten Bedingungen eines offeneren Marktes eine wettbe-
werbstaugliche Anpassung der Wirtschaft, d.h. eine flexible Handlungsfähigkeit vor Ort und
jenseits zentralstaatlicher Interessen. Die Angleichung globaler Konsummuster und der er-
weiterte Konkurrenzmarkt dürften die Bindung an den regionalen Kontext verstärken.
Drittens löst einhergehend mit diesen nationalen Entwertungen der propagierte und zuneh-
mend gelebte kulturelle Austausch die Menschen bis zu einem gewissen Grade aus den tradi-
tionellen nationalen Bindungen.
Im Sinne unseres demokratischen und marktwirtschaftlichen Selbstverständnisses können
diese Entwicklungen im Hinblick auf eine europäische Einheit dabei nicht politisch, etwa von
der EU, konstruiert werden, sondern allgemein nur Folge angeregter Prozesse sein. Die Ein-
heit, wenn man so will, muß in vorgegebene Rahmenbedingungen „von unten“ hineinwach-
sen. Hierbei kommt den Regionen des Kontinents konzeptionell und auf der Grundlage der
Subsidiarität ein starkes Gewicht zu.
Die genannten Entwicklungen werden diese zu eigenverantwortlicher Handlungsfähigkeit
drängen. Regionale Entscheidungsprozesse versprechen eine bessere und schnellere Reakti-
onsfähigkeit sowie angemessenere und effizientere Problemlösungen als zentralstaatliche,
weil sie auf größerer Orts- und Sachnähe sowie direkterer demokratischer Bürgerbeteiligung
beruhen und Kompetenzen besser bündeln können.
Die Wirtschaft betreffend wird es einen Wettbewerb der Regionen geben, der bei Standortfra-
gen keine Rücksicht auf nationale Grenzen nimmt. Auf soziokultureller Ebene wird sich das
Bedürfnis nach Orientierung und Identifikation, verstärkt noch durch die wachsenden Globa-
lisierungstendenzen, verstärkt auf den heimatlichen Nahraum beziehen, weil Europa als Iden-
tifikationsraum zu komplex und (noch) zu abstrakt erscheint.
Ein funktionierendes Europa braucht keine Einebnung regionaler Besonderheiten, sondern ein
Miteinander selbstbewusster Partner und eine entsprechende gegenseitige Akzeptanz. Ein
stabiles europäisches Gefüge - das bedeutet Kraft aus den Regionen und Vielfalt in der Ein-
heit.
Zu tragenden europäischen Säulen dürften insbesondere solche Regionen werden, die auf der
Grundlage der Subsidiarität eine gefestigte regionale Identität und Selbstüberzeugung sowie
ihre Leistungsfähigkeit und Kooperationsbereitschaft begründen. Ein solcher Regionalismus
ist nicht als rückwärts gewandte Ideologie oder separatistisches Konzept zu verstehen, son-
dern als Voraussetzung, die Potenziale einer Region effizient auszuschöpfen - zukunftswei-
send ganz im Sinne der „Europäischen Idee“.
In diesem Zusammenhang sehen wir in Westfalen alle Voraussetzungen gegeben, um nicht
nur eine Region in, sondern auch für Europa zu sein.

Westfalen erfahren – eine Spitzenleistung aus der Region

- Eine Radtour durch Westfalen-Lippe -
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Es gilt, die unterschiedlichen Kräfte der Teilregionen Westfalens verstärkt in Einklang zu
bringen, die vielen Gemeinsamkeiten sichtbar zu machen und damit ohne Zwang ein Selbst-
verständnis Westfalens zu entwickeln.
Daran anknüpfend ist die Radtour, die insbesondere westfälische Spitzenleistungen einbe-
zieht, als eine Art Weckruf zu verstehen: „WWW - Westfalen werde wach!“

Westfalen

Das früheste Ereignis, das im nachhinein mit westfälischer Identität in Verbindung gebracht wird, ist
die Varusschlacht 9 n. Chr., als Arminius, Herrmann der Cherusker genannt, mit seinen germanischen
Stämmen die römischen Legionen in die Flucht schlug. An diesen Sieg, heute gern als Symbol west-
fälischer Unbeugsamkeit betrachtet, erinnern u.a. das Hermannsdenkmal in Detmold und das bekannte
Lied „Als die Römer frech geworden“. Erstmals erwähnt wurde Westfalen 775 und war ursprünglich
eine der drei sächsischen Stammesprovinzen. In dieser Zeit leistete mit dem Sachsen Widukind eine
weitere bedeutende Figur der westfälischen Geschichte Widerstand gegen die Vereinnahmung seines
Herrschaftsgebietes. Letztlich musste er sich der fränkischen Übermacht Karls des Großen beugen.
Bezeichnend für die Sachsenstämme war, dass sie keinen König hatten und ihre Angelegenheiten als
gleichberechtigte und eigenverantwortliche Partner in Stammesversammlungen regelten und damit ein
frühes Beispiel für die Anwendung des Subsidiaritätsprinzips abgaben.
Im 12. Jahrhundert umfasste Westfalen die Gebiete zwischen Rhein und Weser. Vom 13.-18. Jahr-
hundert waren folgende Territorien westfälisch: die Bistümer Münster, Paderborn, Osnabrück und
Minden, die kurkölnischen Nebenlande Herzogtum Westfalen und das Vest (Gaugericht) Reckling-
hausen, die Grafschaften Hoya, Diepholz, Schaumburg, Bentheim, Lingen, Tecklenburg, Ravensberg,
Mark, Rietberg und Waldeck, die Abteien Corvey und Essen sowie die Herrschaft Lippe.
Im Mittelalter war die Region ein Transitland mit Handelswegen vom Rhein zur Ostsee. Viele Men-
schen aus Westfalen folgten den Handelsverbindungen bis nach Smolensk und Nowgorod, waren bei
der Errichtung verschiedener Ostseestädte beteiligt und stellten einen überregionalen Bezug her, so
dass Westfalen auch in der Fremdwahrnehmung ein Begriff wurde. Obwohl von heterogenen Herr-
schaftsverhältnissen geprägt, gab es zu jener Zeit in Westfalen auch Verbindendes. Bei allen konfes-
sionellen und politischen Gegensätzen und Auseinandersetzungen wurde eine gemeinsame und über-
dauernde Haltung zu gesetzlichen Festlegungen wie Landfriedenswahrung und Ordnung der Wäh-
rungs- und Münzverhältnisse eingenommen. Somit war es ein gutes Omen, die Wirren des Dreißigjäh-
rigen Krieges nach Verhandlungen in Münster und Osnabrück schließlich mit dem „Westfälischen
Frieden“ 1648 zu beenden und die Bezeichnung gerade dieser Region an ein neues Toleranzverständ-
nis zwischen den Konfessionen und eine neue Staatenordnung zu binden.
Das Königreich Westphalen unter Napoleon (1807-13) umfasste von den alten Gebieten nur Pader-
born, Minden-Ravensberg, Osnabrück, Corvey und Rietberg sowie ab 1810 Teile Hannovers. Die
preußische Provinz Westfalen wurde 1815 aus dem alten westfälischen Kerngebiet, der früheren Graf-
schaft Sayn-Wittgenstein und der Abtei Essen gebildet. Osnabrück und das Niederstift Münster wur-
den zwischen Hannover und Oldenburg geteilt. Erstmals in der Geschichte Westfalens entstand ein
einheitlicher Herrschafts- und Verwaltungsbezirk, so dass sich allmählich, trotz der bestehenden poli-
tischen und konfessionellen Differenzen, ein gemeinsames Selbstverständnis herausbilden konnte.
1946 wurde Westfalen mit dem Land Lippe und der nördlichen Rheinprovinz zum Bundesland Nord-
rhein-Westfalen verbunden.

Innerhalb Nordrhein-Westfalens hat sich die Region Westfalen aufgrund der Vielfalt und
strukturellen Voraussetzungen als Lebensraum und wichtiger Standort Deutschlands positiv
entwickelt. Die Region zählt aktuell auf 21.500 km² rund 8,5 Mio. Einwohner und übersteigt
damit die Größe vieler europäischer Nationen.
Auch aus aus wirtschaftlicher Sicht ist Westfalen bedeutender und größer als einige selbst-
ständige Staaten in Europa: Die Bruttowertschöpfung betrug 1996 321 Mrd. Dollar (ver-
gleichbar mit Portugal) und der Güterexport betrug 1998 74,4 Mrd. Dollar (vergleichbar mit
Dänemark).
Die Wirtschaftsstruktur ist dabei primär vom Mittelstand geprägt, was Flexibilität, Quali-
tätsorientierung und Innovationskraft mit sich bringt. Durch Anbindung an zunehmend praxi-
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sorientierte wissenschaftliche Institute und Forschungsanstalten sind starke Firmenzuwächse
im Bereich der Zukunftstechnologien zu vermelden. Die Zeichen für die Bewältigung der
Herausforderungen des 21. Jahrhunderts stehen gut, müssen aber erkannt und in der Praxis
umgesetzt werden – für ein starkes Westfalen und die Zukunft Europas.

Ostwestfalen-Lippe
Die Region, die mit der Auflösung der ehemaligen politischen Blockgegensätze im europäi-
schen Koordinatensystem in eine Zentrallage gerückt ist, zählt zu den wachstumsstärksten in
Deutschland. Dieses lässt sich durch Zahlen belegen: Während im zurückliegenden Jahrzehnt
die Einwohnerzahl um fast 15% auf über 2 Mio. angestiegen ist, ist die Arbeitslosenquote im
Zeitraum Juni 1997 bis Juni 2001 um 16,7 % gesunken und es sind 100.000 neue Arbeitsplät-
ze entstanden. Aufgrund der mittelständischen Prägung ist Ostwestfalen-Lippe (OWL) wirt-
schaftlich flexibel und regenerationsfähig, ohne staatliche Hilfen in Anspruch nehmen zu
müssen. Es herrscht eine ausgeprägte Branchenvielfalt, wobei sich u.a. das Ernährungsgewer-
be, Kommunikationstechnologien, die Möbelindustrie und das Verlagswesen in der ersten
Reihe befinden. Ein weiterer wirtschaftlicher und auch sozialer Vorteil dabei ist der hohe
Anteil familiengeführter Firmen, was zwischen Unternehmer und Arbeitnehmer wechselseitig
Bindungskraft erzeugt und verstärkt zu einer ausgeprägten Identifikation mit dem Betrieb
führt. Namen wie Bertelsmann und Oetker stehen für die Leistungspotential der Firmen, die
sich auf dieser Basis entwickelt haben.
Landschaftlich und kulturell ist die Region geprägt durch die zahlreichen Bäder, die ihr einen
besonderen Erholungscharakter verleihen, touristisch in Szene gesetzt u.a. durch die „Well-
ness“-Radroute. Aber auch die topographischen und kulturellen Besonderheiten von Corveyer
Land, Lipper Land, Paderborner Land und Teutoburger Wald begründen den touristischen
Stellenwert.
Mittelgebirgswälder, naturbelassene Flusslandschaften, weitläufige Kurparks, mächtige
Schlösser und Ritterburgen sowie geschichtsträchtige Klöster und Kirchen locken die Besu-
cher ebenso ins Land wie der beständige Wechsel zwischen den bewaldeten Höhenrücken von
Wiehen-, Wesergebirge, Teutoburger Wald und Eggegebirge sowie den Flusstälern von We-
ser, Ems und Lippe.
Die einzelnen Gebiete OWLs haben dabei jeweils ihre eigenen charakteristischen Merkmale:
Im Norden liegt Minden-Lübbecke, der mühlenreichste Kreis in Nordrhein-Westfalen, weiter
südlich das hügelige Herforder Wittekindsland, im Westen der Kreis Gütersloh mit seinen
zahlreichen Schlössern, im Osten das Lipperland mit historischen Stadtkernen, im Süden das
Paderborner Land mit imposanten Kirchen und Klöstern und mittendrin Bielefeld, die Groß-
stadt im Grünen. All diese Landstriche sind durchsetzt von Zeugnissen der Vergangenheit,
z.B. mystische Stätten altsächsischer Herkunft, die auf die unterschiedlichen Stämme und
Gruppen hinweisen, die Westfalen geprägt haben. Auch sportlich kann die Region Spitzenlei-
stungen aufbieten, z.B. Bundesligafußball in Bielefeld, Handball bis zur Weltklasse in Nettel-
stedt, Minden und Lemgo sowie Weltklassetennis beim ATP-Rasenturnier in Halle. Das dor-
tige Gerry-Weber-Stadion ist nicht nur eine der weltweit schönsten Tennis-Arenen, sondern
darüber hinaus ein multifunktionaler Veranstaltungsort.
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Minden

Anhand von Siedlungsfunden ist davon auszugehen, dass das heutige Stadtgebiet bereits im 3. Jahr-
hundert besiedelt war. Urkundlich erwähnt wurde Minden erstmals in einer fränkischen Chronik von
798. Karl der Große hielt dort eine Reichsversammlung ab. Im Jahr 977 erhielt der Mindener Bischof
Milo von Kaiser Otto II. das Privileg des Markt-, Münz- und Zollrechts, ein Ereignis, das die weitere
städtische Entwicklung positiv beeinflusste. Fortan florierten Markt und Gewerbe, so dass Minden um
die Jahrtausendwende zu einem bedeutenden Handelsort und Wirtschaftsknotenpunkt aufstieg - sym-
bolisiert durch die Marktkirche St. Johannes Baptist, die auch als Grabstätte Mindener Kaufleute, Ver-
sammlungsort und Warenlager diente.
Die geographische Lage Mindens an der Route bedeutender Handelsstraßen, die Schiffbarkeit der
Weser und der Beitritt zum Städtebund der Hanse brachten der Stadt Reichtum und Wohlstand.
Nach dem Westfälischen Frieden 1648 fiel das ehemals selbstständige Fürstbistum, wirtschaftlich arg
gebeutelt durch den Dreißigjährigen Krieg, an das Kurfürstentum Brandenburg. Nun hielten preußi-
sches Militär und Beamtenschaft Einzug und eine über 200jährige Epoche als Festungsstadt begann.
Mit dem Verlust der Wirtschaftskraft und der politischen Eigensständigkeit ging ein rapider Bevölke-
rungsrückgang einher. Merkantilistische Förderungen des preußischen Staates Mitte des 18. Jahrhun-
derts fielen größtenteils den Wirren des Siebenjährigen Krieges zum Opfer (1756-63), als Minden
zweimal durch französische Truppen eingenommen wurde. Nach den Befreiungskriegen gegen Na-
poleon wurde die Stadt ab 1815 Regierungssitz des neugebildeten preußischen Regierungsbezirkes
Minden und blieb als Verwaltungsmittelpunkt durch Festungsanlagen geprägt, was die wirtschaftliche
Entfaltung hinderte. Dabei war Minden bereits 1847 mit der Köln-Mindener Eisenbahn an das seiner-
zeit modernste Verkehrssystem angeschlossen.
Die Festung wurde 1873 aufgehoben, Industrie und Gewerbe wuchsen fortan kontinuierlich, begün-
stigt vor allem durch das Verkehrswegenetz als Standortvorteil. Neben besagter Eisenbahnlinie, heute
einer der großen wirtschaftsstrategischen Knotenpunkte in Deutschland und Europa, wurde die We-
serstadt 1915/16 durch den Mittellandkanal bzw. durch das Wasserstraßenkreuz an das europäische
Kanalwegesystem angeschlossen.

Die Stadt ist heute ein beachtliches Wirtschafts- und Dienstleistungszentrum für ein Umland
von 450000 Einwohnern. Die Unternehmensstruktur ist geprägt durch den Mittelstand mit
einem gesunden Branchenmix. Dieser Vielfalt verdankt der gesamte Wirtschaftsraum Min-
den-Lübbecke ein relativ hohes Beschäftigungsniveau und bei allen Umbrüchen ein ausgewo-
genes Verhältnis zwischen sekundärem und tertiärem Sektor. Führende Rollen nehmen Me-
tall- und Maschinenbau sowie der Handel ein.
Mit der Melitta-Untenehmensgruppe beheimatet Minden zudem einen international renom-
mierten Hersteller von Kaffeezubereitungsprodukten sowie vielen weiteren Artikeln und ist
damit weltweit ein Begriff.
Als besondere Anpassungen an die Herausforderungen der Gegenwart können u.a. die Kon-
versionsprojekte auf den Gebieten ehemaligen Militärgeländes betrachtet werden, die in erster
Linie an die Aufgaben einer angemessenen (wirtschaftlichen) Zukunftsorientierung gebunden,
aber, wie das Preußenmuseum zeigt, der Tradition nicht entwurzelt sind.

Preußenmuseum
Welcher Platz für die landesgeschichtliche Ausstellung der preußischen Ära eignete sich bes-
ser als die ehemalige Defensionskaserne am neu zu gestaltenden Simeonsplatz, dem frühesten
Zeugnis des preußischen Klassizismus in Minden aus dem Jahr 1829. Innerhalb der einzigar-
tigen Architektur wird z.Z. die Vielfalt der Beziehungen zwischen Brandenburg-Preußen und
seinen westfälischen Landesteilen im 17. und 18. Jahrhundert, demnächst auch die Entwick-
lung bis zu den Anfängen des 20. Jahrhunderts dokumentiert. Thematisch reicht das Spektrum
von den einschneidenden Ereignissen der politischen Geschichte über die Darstellung sozia-
ler, wirtschaftlicher und militärischer Entwicklungen bis hin zur Kirchen- und Bildungsge-
schichte sowie der allgemeinen Geistesgeschichte. In Kooperation mit dem Geheimen Staats-
archiv Berlin ist zudem eine Ausstellung zur Geschichte des Deutschen Ordens in Preußen





und Livland erarbeitet worden. In Ergänzung zur Dauerausstellung finden sich Sonderaus-
stellungen zu Kunst und Kultur im Programm. Räume für Tagungen und Veranstaltungen
sowie ein Café-Restaurant runden das Angebot ab.

Porta Westfalica

Porta Westfalica wurde 1973 aufgrund des Beschlusses des Landtages zur Gebiets- und Verwaltungs-
reform vom 01.01. 1973 mit dem Zusammenschluss von 15 Gemeinden gegründet. Auf altem Stam-
mesland der Sachsen liegend, ragt seit über 100 Jahren das Kaiser-Wilhelm-Denkmal auf dem Witte-
kindsberg hervor. Die einzelnen Siedlungen lassen sich hinsichtlich ihres Ursprungs bis in das Mittel-
alter verfolgen. Die Schalksburg wird bereits 1096 urkundlich erwähnt und gibt als „Haus zum Ber-
ge“, wie sie später genannt wurde, dem Ort Hausberge seinen Namen. Hausberge bildet heute als
Verwaltungssitz den Stadtkern.
Der Namensursprung der Stadt liegt etwa 200 Jahre zurück, als Porta Westfalica die Bezeichnung für
das Durchsbruchtal der Weser zwischen Weser- und Wiehengebirge war.

Heute ist Porta Westfalica aufgrund der Verkehrslage an A2 und A30 sowie der Nähe zu den
internationalen Flughäfen Münster-Osnabrück, Hannover und Paderborn ein lukrativer Wirt-
schaftsstandort. Neben kleinen und mittleren Betrieben gibt es auch große, international tätige
Unternehmen, die sich die differenzierten Gewerbeflächenangebote und die Lage der Stadt zu
Nutze gemacht haben.

Kaiser-Wilhelm-Denkmal
Während der Zeit der Vereinigung der deutschen Staaten im zweiten Kaiserreich 1871 bis
1918, um die bekanntlich lange gerungen wurde, existierte ein ausgeprägtes Bewusstsein für
die nationale Einheit. Dieser wurde mit einer Vielzahl von Nationaldenkmälern gehuldigt. Da
war es nicht verwunderlich, dass nach dem Tod Kaiser Wilhelms I. 1888 vielerorts Pläne
entwickelt wurden, seiner in Form eines Denkmals zu erinnern. Schließlich hatte der Provin-
ziallandtag in Münster 1889 zwischen elf Standorten zu entscheiden, legte sich per Abstim-
mung auf Porta Westfalica fest und stellte zudem 50.000 Goldmark für die Errichtung zur
Verfügung. Weitere 300.000 Goldmark wurden durch Spenden aufgebracht. Geschaffen wur-
de das Kaiser-Wilhelm-Denkmal vom Bildhauer und gebürtigen Westfalen Kaspar von Zum-
busch aus Wien, nach Plänen des seinerzeit bedeutendsten deutschen Denkmal-Künstlers,
dem Berliner Architekten Bruno Schmitz. Allerdings sprengte das Vorhaben den Kostenrah-
men, so dass erst im September 1892 mit dem Bau begonnen werden konnte. Am 18.10. 1896
wurde das Denkmal im Beisein von Kaiser Wilhelm II. und Kaiserin Auguste Victoria sowie
15-20.000 Menschen feierlich eingeweiht.
Es besteht aus Porta-Sandstein, der aus einem Stollen im Wittekindsberg abgebaut wurde. Das
tempelartige Bauwerk ist dreigeteilt. Von der Ringterrasse mit 30 Stützpfeilern und einem
Durchmesser von 120 m führt eine Freitreppe zur Hoch-Terrasse. Von hier führen nochmals
20 Stufen bis zum Kuppelbau, wo sich das Standbild des Kaisers befindet. Die 7 m hohe Kai-
serfigur steht auf einem 5,5 m hohen Steinsockel. Das Standbild des Kaisers besteht aus ver-
nieteten Kupferplatten und zeigt den Kaiser barhäuptig, die linke Hand auf den Pallasch ge-
stützt, die rechte Hand erhoben. Über dem Standbild erhebt sich ein 50 m hoher Baldachin,
der von 6 gewaltigen Säulen getragen wird. Diese schließen sich in 18 m Höhe zu Rundbö-
gen. 32 m ist der Außendurchmesser des Baldachins, der Innenraum misst 18 m im Durch-
messer. Das Denkmal ist insgesamt 88 m hoch. Auf seiner Spitze befindet sich eine 2,5 m
hohe Kaiserkrone mit vergoldetem Kreuz.
Von den Denkmalterrassen hat man eine wunderbare Aussicht auf das gegenüberliegende
Wesergerbirge mit dem Jacobsberg, auf den Luft- und Kneippkurort Porta Westfalica-
Hausberge sowie auf das Wesertal und die Weserbrücke.
Das einstige Nationaldenkmal ist heute zum Wahrzeichen der Region geworden und ein be-
liebtes Ausflugsziel. Ein wesentlicher Grund hierfür ist sicher, dass sich das Denkmal in ei-
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nem beliebten Tourismusgebiet befindet, das mit zahlreichen kulturhistorischen Sehenswür-
digkeiten, landschaftlichen Reizen und umliegenden Bädern aufwarten kann. Diese sind durch
Wanderwege wie den Wittekindsweg und Fahrradrouten wie die Wellness- und die Bahn-
Rad-Route miteinander vernetzt, was die Region zu einer aufregenden Erholungs- Erkun-
dungs- und Urlaubslandschaft macht.

Herford

Eingerahmt zwischen dem Wiehengebirge im Norden, der Weser und dem Weserbergland im Osten
und dem Teutoburger Wald erstreckt sich das Wittekindsland Herford mit seinen sanften Hügeln und
Wäldern, idyllischen Seen und Flüssen sowie weiten Feldern und Fluren. Diese landschaftliche Kulis-
se war Ende des 8. Jahrhunderts Schauplatz des erbitterten Widerstandes des Sachsen Widukind gegen
Karl den Großen.
Die Heere zogen damals durch eine Furt des Flusses Werre, worauf der Name der 823 gegründeten
Stadt zurückgeht. Herford wurde zu einem bedeutenden kulturellen Zentrum des Mittelalters, begrün-
det durch ausgeprägten Handel und den Einfluß der Kirche.

Die heutige Struktur Herfords ist durch eine Branchenvielfalt auf mittelständischer Ebene
geprägt. Bis in die 1970er Jahre wurde das Bild von Textil- und Holzindustrie bestimmt.
Strukturbedingte Konjunkturrückgänge in diesen Bereichen sind insbesondere durch einen
gewachsenen Dienstleistungssektor und die aufstrebende Kommunikationstechnologie nicht
nur kompensiert, sondern allgemein in Wachstum überführt worden.
Dennoch sind es besonders Textilien sowie Möbel, die Herford bekannt gemacht und auch
heute noch eine große Bedeutung für die Stadt haben. Im Jahr 2000 hat das Bekleidungsge-
werbe als führende Branche 16% des Arbeitskräftebedarfs abgedeckt. Es folgte, ebenfalls
noch in der Tradition stehend, die Holzverarbeitung mit 12%.
Diese besondere Stellung der Holz- und Möbelbranche wird ihre kunstvolle Würdigung in
dem kurz vor der Vollendung stehenden multifunktionalen Ausstellungsgebäude MARTa
Herford erhalten.

MARTa Herford
Unter dem Dach des virtuellen Gemeinschaftsgebäudes MARTa Herford wollen die unter-
schiedlichen Akteure der regionalen Möbelwirtschaft zukünftig noch intensiver zusammenar-
beiten und sich den Herausforderungen zukünftiger Märkte stellen. Mit dem Museumsneubau
in Herford soll diese Zusammenarbeit eine aufsehenerregende bauliche Ausformung finden.
MARTa Herford schlägt eine Brücke zwischen Kunst und Design. Das Projekt wirkt als
Transformator zwischen Menschen und Dingen, Räumen und Zeiten. Es sollen Kräfte gebün-
delt und nach außen Wirkungen gezeigt werden. Vor dem Hintergrund der regional stark ver-
tretenden Möbelindustrie sollen vielfältige Funktionen der Kunst-Kommunikation verwirk-
licht werden.
In das multifunktionale Ausstellungsgebäude, das 2003 eröffnet wird, ziehen auch der Ver-
band der Holzindustrie und Kunststoffverarbeitung Westfalen-Lippe e.V. und die LGA Qua-
litätsservice GmbH ein.
Entworfen wurde das Gebäude vom amerikanischen Architekten Frank O. Gehry, zu dessen
bekanntesten Gebäuden in Europa das Guggenheimmuseum in Bilbao zählt. Die
ARCHIMEDES GmbH aus Herford leitet in enger Kooperation mit Gehry Partners, LLP das
Bauprojekt vor Ort.
Geleitet wird MARTa Herford vom belgischen Künstler Jan Hoet, der bereits zahlreiche in-
ternationale Ausstellungen organisiert hat, u.a. die Documenta IX in Kassel.
Ein Ausblick auf das, was Herford erwartet, konnte und kann schon jetzt mit einer Reihe von
Ausstellungen zeitgenössischer Kunst unter dem Namen „Zeitweise“ geboten werden. Zu-
nächst waren im Elsbachgebäude gegenüber dem Baustellengelände an der Goebenstraße bis
zum April Werke von Panamarenko zu sehen. Zur Zeit läuft die umstrittene und wegen ihrer
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Gewaltdarstellungen zunächst verbotene Ausstellung „Black Low“ des norwegischen Künst-
lers Bjarne Melgaard.

Bielefeld

Der Ravensberger Graf Hermann IV. gründete die Stadt Bielefeld im Jahre 1214 und plante damit die
Sicherung seiner Herrschaft und die Steigerung seiner wirtschaftlichen Macht. Als Kreuzung alter
Handelswege war sie ein ideales Territorium, um Kaufleute aus der Umgebung und dem benachbarten
Münster anzulocken, die fortan die Stadtentwicklung bestimmten. Mitte des 13. Jahrhunderts ließ der
Graf die Sparrenburg als Verwaltungsmittelpunkt bauen. Die dafür nötigen Handwerker begannen,
sich vor den Toren der Altstadt niederzulassen und begründeteten damit eine weitere - ungeplante -
Besiedlung. Erst 1520 wurden Alt- und Neustadt vereinigt. Das von Handwerkern und Kaufleuten
geprägte Bielefeld gehört seit dem 15. Jahrhundert der Hanse an, doch erst Ende des 16. Jahrhunderts
erschien mit dem Leinen das Markenzeichen und der Exportschlager der Stadt auf dem Markt.
Im 17. Jahrhundert brachte das Leinengewerbe beträchtlichen Wohlstand, wobei im Umland produ-
ziert und im Zentrum gehandelt wurde. Konkurrenz durch Baumwolle und maschinelle Produktion
von Garnen in Irland führten nach 1830 in die Krise.
Mit der Anbindung an die Köln-Mindener Eisenbahn 1847 und damit der preisgünstigen Anlieferung
von Kohle, der Kompetenz im Ausland geschulter Kaufleute, Flachsanbau in der Umgebung und billi-
gen und kompetenten Arbeitern in den Handspinnern und -webern sind die Faktoren der erfolgreichen
Industrialisierung der Textilproduktion genannt, wodurch das Gewerbe aus der Krise geführt wurde.
Synonym dieses Aufschwungs wurde die 1854 gegründete Ravensberger Spinnerei, die unter Beteili-
gung vieler Kaufleute als Aktiengesellschaft betrieben wurde und zeitweise die größte Maschinen-
spinnerei Europas war. Im Jahr 1862 wurde die Weiterverabeitung angeschlossen und eine Weberei
errichtet, schließlich liefen 1870 11% aller Spindeln und Webstühle Deutschlands in Bielefeld. „Biele-
felder Wäsche“ wurde zu einer weit über die Region hinaus bekannten Marke. Industrielle Fertigung
von Bettwäsche, Blusen und Hemden um die Jahrhundertwende waren von solch enormer wirtschaft-
licher Bedeutung für die Stadt, dass diese Branche noch heute das wirtschaftliche Bild mitprägt. Den-
noch wandelte sich Bielefeld zu jener Zeit vom Leinenhandelszentrum zur Industriestadt. Die Ausrü-
stung der Textilfabriken lockte das Maschinenbaugewerbe an. Bielefeld entwickelte sich bis heute
zum fünftgrößten Standort dieser Art in Deutschland. Besonders bekannt sind die Dürkopp-Werke, die
über Nähmaschinen, Fahrräder, Autos, LKWs und Autobusse heute zur Produktion von Industrienäh-
maschinen und Förderanlagen gelangt sind.
Auch der Name Dr. August Oetkers, Erfinder des Backpulvers, ist als Weltmarke untrennbar mit der
Stadt Bielefeld verknüpft.
Im Jahr 1930 zog die wirtschaftliche Expansion die Eingemeindung heute als Stadtteile zählende Orte
nach sich, wodurch die Entwicklung zur Großstadt geebnet wurde. Während des Krieges wurde die
Altstadt größtenteils zerstört und man entschied sich nach 1945 für eine moderne Neugestaltung. Das
Textilgewerbe verlor an Bedeutung und die Stadt wandelte sich zunehmend zu einem Dienstleistungs-
zentrum und im Jahr 1969 mit Gründung der Universität auch zu einer Bildungsmetropole. Die kom-
munale Neuordnung 1973 mit der Eingemeindung weiterer Gebiete ließ die Stadt schließlich noch-
mals größer werden.

Trotz der fehlenden natürlich gewachsenen Struktur ist Bielefeld mit seinen heute 325.000
Einwohnern laut Unternehmerstudie die unternehmerfreundlichste Stadt Deutschlands.
Zukunfts- und marktorientierte Wirtschaftsförderung werden in Bielefeld großgeschrieben,
was durch das Bielefelder Technologiezentrum dokumentiert wird. Über 40 junge Unterneh-
men, besonders aus der Informations- und Kommunikationsbranche, aber auch aus der Bio-
technologie sind hier genauso tätig wie Entwicklungslabors, die neue Materialien erforschen.
Sie alle nutzen die technische Infrastruktur, die Universität und Fachhochschule zur Verfü-
gung stellen. Ein angeschlossenes Gründerzentrum ebnet Existenzgründern den Weg und ein
in Kürze in Betrieb genommener Technologiepark erweitert das innovative Spektrum der Zu-
kunftsorientierung.
Darüber hinaus dokumentiert die Integration der von Bodelschwinghschen Anstalten Bethel
im Stadtteil Gadderbaum das besondere soziale Engagement Bielefelds.
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